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Alter(n) und Intersektionalität

DasAlter(n) istvielfältig.ÜberdieseAus-
sage herrscht in der Gerontologie weit-
gehende Einigkeit. Auch in der Politik
ist das Bewusstsein dafür, dass es sich
bei den Älteren nicht um eine homogene
Gruppemit einheitlichen Interessen und
Bedürfnissen handelt, in den vergange-
nen Jahrzehnten gewachsen. Und in der
Gesellschaft finden sich in Filmen, Bü-
chern und Zeitungsartikeln zunehmend
vielfältige Bilder älterer Menschen. Zu-
gleich sind negative Altersbilder und Ste-
reotype weiterhin wirksam und Alters-
diskriminierung wird häufig noch nicht
einmal als solche erkannt und benannt.

Allerdings handelt es sich bei der
„Vielfalt des Alters“ nicht um ein theo-
retisches Konzept, sondern um eine rein
beschreibendeBegrifflichkeit. Ihrkommt
damit auch keine analytische Funktion
zu und sie sagt nichts über die Art der
Vielfalt, ihr Zustandekommen oder ihre
Wirkung.Vor allemblendet die Rede von
der Vielfalt des Alters aus, dass es sich
überwiegend nicht um horizontale Un-
terschiede von selbstgewählten Lebens-
stilen handelt, sondern um strukturelle
Ungleichheiten, die mit dauerhaften, oft
biografisch verankerten Ausschlüssen,
Abwertungen und Benachteiligungen
verbunden sind. Strukturelle Macht-
und Ungleichheitsverhältnisse drohen
damit aus dem Blick zu geraten. Auch
das Zusammenwirken mehrerer gesell-
schaftlicherUngleichheitsachsen entlang
von Alter, Geschlecht, Klassen oder Her-
kunft kann mit dem Begriff der Vielfalt
nicht angemessen erfasst, untersucht
und beschrieben werden.

Für die wissenschaftliche Untersu-
chung der Vielfalt des Alter(n)s bietet
sich das Konzept der Intersektiona-
lität an, in dem die Überschneidung
unterschiedlicher Ungleichheitsachsen

und die simultane Hervorbringung von
Differenzverhältnissen in alltäglichen
Praxen den zentralen Untersuchungs-
gegenstand bilden. Das Konzept hat
seinen Ursprung in der Frauen- und
Geschlechterforschung [1–4]. Im Kern
geht es um die Anerkennung vielfältiger
Differenzen zwischen Frauen und die
damit verbundenen unterschiedlichen
Erfahrungen von Ungleichheitsverhält-
nissen, die sich aus den Wechselwirkun-
gen unterschiedlicher Zugehörigkeiten
ergeben. Es wurde kritisiert, dass in
der feministischen Bewegung und For-
schung der 1970er-Jahre die spezifischen
Erfahrungen etwa von migrantischen
Frauen, „women of color“ und Arbei-
terinnen nicht berücksichtigt wurden.
Dafür ist die universalistische Konzepti-
on der Kategorie „Frau“ unzureichend.
Entsprechend liegt derFokus intersektio-
naler Forschung undTheoriebildung auf
dem Zusammenwirken von geschlecht-
licher Ungleichheit mit Rassismus und
Klassenzugehörigkeit.

Die Kategorie des Alter(n)s fristet
in der Intersektionalitätsforschung da-
gegen bislang ein eher randständiges
Dasein. Wenn überhaupt, tritt sie als
„Platzhalterkategorie“ in Erscheinung,
mit der angedeutet wird, dass es neben
Geschlecht, Klasse und Ethnizität weite-
re Kategorien gibt, die beachtet werden
müssen. Andererseits kann auch für die
gerontologische Forschung festgestellt
werden, dass hier die intersektionale
Perspektive oftmals fehlt. Im vorlie-
genden Themenschwerpunkt sollen die
Eigenständigkeit von Alter als Differenz-
und Ungleichheitskategorie sichtbar ge-
macht, Konzepte zur Untersuchung
des Zusammenwirkens von Alter und
anderen Ungleichheitskategorien vor-
gestellt und Ergebnisse intersektionaler

Analysen diskutiert werden. Anhand
unterschiedlicher Dimensionen wird
aufgezeigt, wie die soziale Konstruktion
von Alter(n) mit den Konstruktionen
anderer Kategorien sozialer Differenzie-
rung wie z.B. geschlechtliche und sexu-
elle Identität, ethnische Herkunft oder
Behinderung zusammenwirkt. Dabei
interessiert, welche Wechselwirkungen
zwischen diesen Differenzierungskate-
gorien bestehen oder inwiefern Margi-
nalisierung und Abwertung aufgrund
des höheren Lebensalters mit anderen
Ungleichheitsdimensionen verwoben
sind. Zentral ist dabei der Gedanke, dass
es sich bei allen untersuchten Differenz-
und Ungleichheitsverhältnissen nicht
um biologisch festgelegte Unterschie-
de handelt, sondern dass diese immer
(auch) sozial erzeugt sind.

Der Beitrag von Anna Sarah Richter
führt in das Konzept der Intersektionali-
tät ein undmacht auf dieMehrdimensio-
nalität von Ungleichheitskategorien auf-
merksam. Darauf aufbauend wird ein
Vorschlag für eine gerontologisch nutz-
bar zumachendeHeuristik von Intersek-
tionalität entwickelt, die auf die Verbin-
dung zwischen strukturellen Dimensio-
nen gesellschaftlicher Ungleichheit und
subjektivem Erleben und Handeln fo-
kussiert. Tina Denninger fragt in ihrem
Beitrag danach, wie das Zusammenwir-
ken der Kategorien Alter(n) und Behin-
derung in einer machtsensiblen Analy-
se erfasst werden kann. Dazu verbindet
sie körpertheoretische Ansätze mit dem
Konzept derNormalität, um so dieTheo-
retisierung beider Kategorien voranzu-
treiben.Ralf Lottmannzeigtanhandeiner
qualitativen Studie die Bedeutung von
geschlechtlicher und sexueller Vielfalt in
derAltenhilfe sowie ihreWechselwirkun-
gen mit weiteren Differenzierungsmerk-
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malen. Das Ergebnis zeigt, dass eine in-
tersektionale Perspektive dazu beitragen
kann, eine bedarfsgerechte Versorgung
imhohenAlter für LSBTI*-Senior*innen
zu schaffen. Silke Migala und Uwe Flick
erörtern, wie ein intersektionaler Zugang
für die Analyse ethischer Normen und
das Verständnis vonDiversität (hinsicht-
lichAlter[n],Ethnizität,ReligionundGe-
schlecht) in gesundheitspolitischen Dis-
kursen zur pflegerischen Versorgung am
Lebensende konstruktiv genutzt werden
kann. So können Auslassungen im poli-
tischen Diskurs zu gerechtigkeitserheb-
lichen Fragen sichtbar gemacht werden,
die sich im Kontext einer konkreten so-
zialen Praxis zeigen.

In ihrer unterschiedlichen Herange-
hensweise zeigen die hier versammelten
Beiträge die Vielfalt intersektionaler An-
sätze selbst. Sie machen aber auch deut-
lich, wie intersektionale Perspektiven in
der gerontologischen Forschung genutzt
und die Theoriebildung zum Altern an-
regen können.
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Aktuelle Informationen

Aktuelle Entwicklung zu
COVID-19 bei Springer Nature
und Springer Medizin

Springer Nature und Springer Me-
dizin unterstützen die globale Re-
aktion auf die COVID-19-Pandemie,
indem ein schneller und direkter Zu-
gang zu den neuesten verfügbaren
Forschungsergebnissen und Daten
ermöglicht wird.

Auf der Homepage SpringerMedizin.de
finden Sie ein immer aktuelles Dossier mit
Beiträgen, Forschungsarbeiten und Ergeb-

nissen zu SARS-CoV-2 sowie relevanten

Links.
Darin z.B. auch die kürzlich publizierte

Empfehlung von DIVI, DGIIN, DGAI
und DGP zur Intensivtherapie von
Patienten mit COVID-19.

Springer Nature arbeitetmit globalen

Organisationen zusammen, und verlinkt

über SpringerNature.com/de auf eine
eigene Landingpage mit einer Vielzahl an

Information sowie freiem Zugriff auf die
COVID-19-Contentplattformenvon

Nature Research, BioMed Central (BMC)

und Springer.

Das Dossier zu Coronavirus / Covid-19 von
Springer Medizin finden Sie hier:

www.springermedizin.de/covid-19
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